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Projekt:



„Die Frage nach der Wahrheit“



W. Pöge/ U. Sinhuber


Wettbewerbsbeitrag: 

„Die Frage nach der Wahrheit“ - 

Ein Projektkurs in Jahrgang 12

Beantwortung der 7 Leitfragen

1) Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

a) Das Kursthema zielt auf Grundfragen menschlicher Existenz, deren Behandlung in einer Schule, die jungen Erwachsenen „Schlüsselqualifikationen“ zu vermitteln sucht, angemessener Raum gewährt werden muss.

b) Wir halten „Die Frage nach der Wahrheit“ für eine Frage, auf die keine letztgültigen Antworten gegeben werden können, auf die aber immer wieder neu Antworten gesucht werden müssen („Nicht die Wahrheit, in deren Besitz irgendein Mensch ist oder zu sein vermeinet, sondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Wert des Menschen. Denn nicht durch den Besitz, sondern durch die Nachforschung der Wahrheit erweitern sich seine Kräfte, worin allein seine immer wachsende Vollkommenheit bestehet. Der Besitz macht ruhig, träge, stolz“ , Lessing 1778).

c) Daraus ergibt sich ein neues, sokratisches Verständnis von Unterricht: Lehrer und Lehrerin sind nicht im Besitz „sicheren Wissens“, das es zu vermitteln gilt, sondern sie sind Partner in einem offenen Gespräch. Zu diesem Verständnis von Unterricht gehört die dialogische Gestaltung des Unterrichtes der Lehrenden, die sich in jeder Beziehung als gleichberechtigt verstehen. Ziel des Gespräches ist es, die „Kunst des Fragens“ zu erlernen. Dadurch werden die Beiträge der Schülerinnen und Schüler entscheidend für das Unterrichtsgeschehen, das damit Eigenverantwortung und Eigentätigkeit in der Gestaltung von Lernprozessen beinhaltet.

2) Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der Schülerinnen und Schüler?

a) Von jedem Schüler und jeder Schülerin wurden im Laufe des Unterrichtes Entscheidungen verlangt, wobei für jeden klar war: Es geht nicht um Beweisbares, sondern um Argumente und Überzeugungen und um die Erkenntnis, dass eigene Überzeugungen falsch sein können.
b) Man musste sich entscheiden:

- für oder gegen den Solipsismus,

- für oder gegen den Realismus,

- für oder gegen den Determinismus,

- für oder gegen den Indeterminismus.








c) Die inhaltlich erarbeitete Haltung, dass Kritik der Motor der Urteilsfindung ist, führt zum gegenseitigen Respekt vor jeder ernsthaft vorgetragenen Überzeugung.

3) Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

a) Die Antworten auf die beiden ersten Fragen zeigen: Unser Wettbewerbsbeitrag ist sehr wohl wichtig für den Alltag von Schülerinnen und Schülern, wenn auch dieses Projekt, das sich grundlegenden Fragen der menschlichen Existenz widmet, auf den ersten Blick keine Alltags- oder gar berufsspezifischen Bezüge aufweist. Ein solcher Unterricht ist im landläufigen Sinne nicht „praktisch“ und soll es auch nicht sein.

b) Ein solcher Unterricht ist auch nicht „spektakulär“ und soll es auch nicht sein.

c) Ein solcher Unterricht weist über das „Praktische“ und das „Alltägliche“ hinaus, indem er in vielfacher Hinsicht „Blickwechsel“ provoziert: durch die  dialogische Form des Unterrichtes und durch die Forderung an alle Beteiligten, scheinbar Gesichertes grundsätzlich in Frage zu stellen.

d) Nach unserer Auffassung ist gerade dies die Voraussetzung dafür, dass sich die Schülerinnen und Schüler in einer immer komplexer werdenden Welt zurechtfinden und ihr Leben verantwortet zu gestalten vermögen:


durch die Fähigkeit, für Fraglos Gehaltenes in Frage zu stellen;


durch die Wertschätzung des Dialogs als Voraussetzung für 


Erkenntnisgewinn;


durch die Einsicht in die Vorläufigkeit von menschlichen 



Erkenntnissen, die ein fortwährendes Streben nach besseren, 


vernünftigeren Problemlösungen einschließt.

4) Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Da immer zwei Lehrende im Unterricht waren, ergab sich leicht die Möglichkeit, Qualitäten der einzelnen Schülerinnen und Schüler zu beurteilen.

Das Urteil für mündliche Leistungen wurde in größeren Zeitabständen veröffentlicht.

Schriftliche Leistungsnachweise wurden in Form von Klausuren erhoben (vgl. Anlage).

5) Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/ Ihrem Kollegen?

Durch eine gemeinsame Freistunde konnten die Unterrichtsvorhaben gemeinsam geplant werden.

In der Planung ging es zunächst um die sachliche Auseinandersetzung mit den jeweiligen Inhalten. Des Weiteren gab es methodische Überlegungen, und schließlich ging es um die Verteilung einzelner Unterrichtsschritte wie

- Wiederholung,

- Neueinführung,

- Zusammenfassung,

- Textarbeit,

- Gesprächsformen.

Einzelne Blöcke haben wir verteilt, so dass immer einer jeweils „federführend“ im Unterrichtsblock auftrat. Diskussionsforen waren grundsätzlich offen.

6) Welche Probleme bzw. Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

a) Im Prinzip gab es eine hohe Akzeptanz des Unterrichtsprojektes im Kollegium.

b) Probleme ergaben sich eher im organisatorischen Bereich, z. B.  in der Stundenverteilung: Der Kurs umfasste drei Wochenstunden. Bei einem Einsatz von zwei Lehrenden hätte dieser Kurs sechs Lehrerstunden „verbraucht“. Mit dem Schulleiter gab es folgendes Arrangement:

Jeder erhält zwei Stunden auf sein Stundenkontingent angerechnet , eine Stunde gibt jeder als freiwillige Überstunde ohne Anrechnung. Darüber hinaus mussten freie Zeiten für die Vorbereitung (s.o.) gelegentlich „ertrotzt“ werden.

c) Probleme ergaben sich auch durch das System Kursstufe: Schülerinnen und Schüler hatten nur begrenzt die Möglichkeit der freien Kurswahl.

7) Worauf müsste Ihrer Meinung nach ein Kollege/ eine Kollegin besonders achten, wenn er/ sie Ihr Projekt in ihrem/ seinem Unterricht übertragen wollte?

a) Das Vorbereiten der Inhalte, die Suche nach Texten und Materialien und die Fixierung von Aussagen ist zeitaufwändig.

b) Die Zusammenarbeit zweier Lehrender muss auch gelernt werden. In unserem Fall: Die unterschiedlichen Unterrichtsfächer (Deutsch/Religion und Mathematik/Chemie) bedingen sehr unterschiedliche Unterrichtsstile. Das erfordert auf der einen Seite Geduld, Rücksichtnahme, ist auf der anderen Seite aber auch anregend und erweitert die eigenen Möglichkeiten. Auf jeden Fall muss der Wille zum gegenseitigen Respekt und zum inhaltlichen Konsens vorhanden sein.

c) Eine Konkurrenzsituation - womöglich mit Schülern und Schülerinnen als Schiedsrichter - wäre sowohl inhaltlich unangemessen als auch allgemein unerträglich.

